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if**
Skizze von Friedrich Bieri

Schlecht, sehr
schlecht steht es

mit dem Lorenz
Burri! — Der neue
städtische Forst-
gehilfe, ein etwas
schärfer Herr, hat
ihn an der Rot-
fluh stehen sehen.
Kann ein ein-

-«rgbauer nun aber etwas
der sonst s o dichte

vi sjç,
® ° niedrig war, hinter dem

Lotete, verstecken wollte? Der
fällig, ist nur so ganz «zu-
Höhe

o
®«Hiem Stutzen in die

,^ben ren. — Päng! Da knallt's
'PÜrt schon! Der Lorenz
seings ^ ^eiss herunterlaufen von
bösen i^^ben Schulter, und einen

J

® bat er auch noch ab-

L.'*«t
'Hütte*' * in der Schaf-
Hei] zwei Stunden von sei-
S^dorfe — und wartet auf

^tsetzlipfc ' Schulter tut ihm
%ref bveh. • — «Wenn nur der
Sltt er

Oberwil da wäre!»
pihejvv ' *^nz so, wie ich bin, mit
föchte i ,^kel voller Sünden,
K S halt auch nicht hin-

Neulich t
könnte eine höchst un-

: Si « Himmelfahrt geben...!
^Hesshpv^^®'®H-Toni erklärt sich
Mfe h

•bereit, zum Pfarrer nach
r* allers) nterzulaufen. Es ist
i ^ <Ja

^ nicht mehr recht ge-
Herechr, °k«h, wenn der Lorenz

Jjbsste. i»
'b seiner Hütte sterben

zeri <kch auch irgendwo
^ He]«ki ®"i Stutzen unter ei-
Nte platte hegen, und dieser

I bec -, allerhand erzählen...!
C^fvwl J^uft, was er kann. —

Sab, Stunden schafft er's —
L Jl«

Herr'^^ ^n Oberwil ist kein
H, H>ie ^®br und hübsch rund-
Au** hinan* Kunden zum Lorenz

c Wor ** für ihn gut drei.^ kw Seelenheil gilt, da
« Sofof, Wehleidigkeit!
CJbt auc?^t er sich auf und

V <iamit ®^andszeug ein. Er
' als dg

8ut umgehen, besser

% s
^ in Oberwil selbst.

Hm, Her „!°bmen und Schwitzen
C des findige Herr an der

i ^tgii-tr-^issamen Toni zur|X>«e hinauf.
ï > der Lorenz
^ « *'«h saiu^»^«t ein bisschen
®W s-k- ' Hecht zerknirscht

Weug
^ gottergeben will er

À^
as ^ schon sein muss...

V .,^ie «i»^t plötzlich zu fHessen
Umschläge, die"esor»tJ " omscniage, aie

ïs> ~

«it.

g - gemacht hatte,
«in

^ erz immer besser

g Paar bereitgestellte
^^n die Sterbens-

Endlich ist der Herr Pfarrer
droben, und zunächst untersucht er
die Wunde. Diese sieht nach seinem
Dafürhalten nicht so schlimm aus.
Die Kugel ist durch und durch ge-
gangen, am Schlüsselbein vorbei und
hat jedenfalls keinen edlen Teil in
Lorenzens Oberkörper verletzt.

Zwei Finger breit weiter nach
links — ja dann! Dann hätte sich
der Herr Pfarrer die Bergtour ruhig
ersparen können!

Wie er hernach c[en Lorenz ver-
bunderi hatte und sein Leib versorgt
ist, nimmt der geistliche Herr nun-
mehr die Seele Lorenzens in Be-
handlung

Fest und unerbittlich! Und schon
ein klein wenig gröber als die zer-
schossene Schulter! Er macht ihm
unter allem begreiflich — was der
Lorenz im tiefsten Grunde seiner
Seele schon lange weiss! —, dass
Stehlen nun einmal Stehlen ist und
ein gestohlener Rehbock auf dem
Sündenkerbholz genau so ausschaut,
wie eine gestohlene Taschenuhr.
Und dass der Mensch beim Wildern
leicht auch zu weit Schlimmerem
kommt, und dass der Lorenz viel-
leicht jetzt sogar so etwas wie einen
Mord auf dem Gewissen hätte, wenn
der Forstgehilfe nicht mit dem
schönen, neuen Kleinkaliber ge-
schössen hätte, das so wundervoll
glatt durchschlägt, durch einen
Menschenleib wie durch ein Butter-
brot!

Der Lorenz Burri wird schliess-
lieh ganz windelweich. Nach solchem
Blutverlust und vier Stunden Todes-
angst wird man dies leicht!

«Der Kuckuck soll mich holen,
wenn ich noch einmal wildere! Die
ganze Wilddieberei überhaupt muss
jetzt aufgesteckt werden. Nie wieder!

Die Hand darauf, Herr Pfarrer!»
sagt er schliesslich zerknirscht. Der
gute, alte Pfarrer kann zufrieden
sein mit dem Ergebnis seiner Straf-
predigt. Und nachdem er sich noch
etwas verschnauft und restauriert
hat an des Schafbergli-Tonis Vor-
räten, nimmt er freundlich Abschied
von dem bussfertigen Sünder und
seinem Genossen.

Mit feuchten Augen schaut ihm
der Lorenz nach.

«Das ist ein Herr!» denkt er
dann. — «Noch einer von den Alten:
scharf und doch seelengut! Und der
weite, heisse Weg da zu mir hinauf!
Wenn ich ihm nur auch einmal
etwas Gutes dafür tun könnte und
nicht so ein armer Schlucker von
einem Bergbauern wäre!»

Auf einmal wendet er sich zum
hantierenden Schafbergli-Toni und
sagt langsam und bedächtig: «Du,
Toni, ich weiss schon was ich tue!
Das erste Rehböcklein, das ich
schiesse, wenn ich wieder auf dem
Damm bin, das trage ich ins Pfarr-
haus hinunter...!»

Zum Rücktritt von Regierangsrat
Dr. jur. und Dr. phll. h. e.

Alfred Rudolf
Auf den 1. Juni 1846 ist

Regierungsrat Dr. iur. und
Dr. phil. h. c. A. Rudolf von
seinem Amte als bernischer
Erziehungsdirektor zurück-
getreten, das er als Nach-
folger von Regierungsrat
Dr. h. c. L. Merz seit dem
Frühling 1928 versehen hat

Achtzehn Jahre Dienst an
leitender Stelle des berni-
sehen Staatswesens, das
heisst eine Unsumme von
Arbelt, von Sorge und Ver-
antwortung. Während seiner
Regierungszeit haben so-
wohl die Volksschule wie
auch die Mittelschulen, die
Lehrerbildungsanstalten und die Universität viel-
fache Erweiterungen und Förderung erfahren.
Es führte zu weit, wenn an dieser Stelle all
die grossen und kleinen Geschäfte genannt
würden, die Regierungsrat Rudolf begonnen und
zu Ende gebracht hat.

Reglerungsrat Rudolf gehörte der Freisinnig-
demokratischen Partei des Kantons Bern an, der
er von 1913 bis 1916 als Sekretär diente. Er ist
ihr treu geblieben auch damals, als sie am Ende
des ersten Weltkrieges in den politischen Kämp-
fen aus der grossen Mehrheitspartei zu einer
Minderheitspartei wurde. An dieser freisinnigen
Gesinnung hat er festgehalten und sie stets
vertreten.

Der ihm anvertrauten bernischen Schule war
Regierungsrat Rudolf ein treuer Freund und
Förderer. Die bernische Lehrerschaft und mit ihr
das Bernervolk schulden dem scheidenden Er-
ziehungsrat für die Obhut und sorgfältige Lei-
tung des Schulwesens Dank und hohe An-
erkennung. —e—

Zum Rücktritt von Regienmgsrat
Dr. Jur.

Hugo Dürrenmatt
Nach 19jähriger Tätigkeit

ist auf den 1. Juni Regie-
rungsrat Dr. Hugo Dür-
renmatt von seinem Amte
als bernischer Justizdirek-
tor zurückgetreten. Er wurde
seinerzeit als Nachfolger
von Regierungsrat Burren
gewählt und hatte anfäng-
lieh das Armen- und Kir-
chenwesen unter sich. Wie
viel Kenntnisse und
menschliche Einfühlungs-
gäbe notwendig waren, um
diesen verantwortungs-
vollen Posten zu versehen,
kann nur ermessen, wer öf-
ters mit der sozial schlechter
gestellten Bevölkerungsschicht unseres Landes
zu tun hat.

Im Jahre 1930 wurde Regierungsrat Dr.
Dürrenmatt erstmals Regierungspräsident und
kurze Zeit später übernahm er das Justizwesen
unseres Kantons, indem er aber weiterhin Vor-
steher der Kirchendirektion blieb. Auch hier
hatte er manches Gefecht für das bernische
Volk auszufechten, wobei er in seiner taktvollen
und schlichten Art stets fördernd und aufbauend
wirkte.

Regierungsrat Dr. Dürrenmatt, der als Sohn
des bekannten Politikers und Herausgebers der
«Buchsizytig», Nationalrat Uli Dürrenmatt, schon
von Hause aus politisches Geschick mitbrachte,
hat sich während seiner ganzen Amtszeit un-
eigennützig und mit seiner ganzen Persönlichkeit
für das bemische Wohl eingesetzt, und er darf
denn auch der Anerkennung und des Dankes
des gesamten Bernervolkes gewiss sein.

Die „Ve/eKettng" öes Wàeees...
5!<i??e von krieörkli Lien!

Lckleckt, sekr
sckieckt stskt es

mit dem Dorsn?
Surri! — Der neue
stâdìiscks Rorst-
gekilte, sin etwas
scksrksr Herr, kat
ikn an der Rot-
kluk stsken seksn.
Rann ein ein-

^rgbsusr nun aber etwas
üer sonst so dickte

" à niedrig war, kinter dem

p
verstecken wollte? Der

à, ôurri ist nur so gan? «?u-
liöitz ^t «^inem Stutzen in die

rsn, — päng! Da knallt's
Hiirt âuek sckon! Der koren?^ "^iss ksruntsrlsuken von
dijz^ /^ìiten Lckulter, uncl einen
Attilas ^ ^ suck nock ab-

l.^t
'iiiitt^^ ^den in der Sckak-

Sei: ?wsi Stunden von sei-
zk^^^orts — und wartet auk

7^^' ^ie Lckulter tut ikm
^vek.— «Wenn nur cier

«r
Oberwil cla wäre!»

^ «Oan? so, wie ick din, mit
voller Sünden,

^ âock Kalt suck nickt kin-
^Ul s s Könnte eins köckst un-

^ ^immelkskrt geben...!
^>eszu^?^^^^sk-koni erklärt sick
^^vll ^reit, 2nrn pkarrer naek

^ntsr?ulsuken, Ds ist
öa ^ nickt mskr reckt so-

^êsre^^sn, wenn der koren?
?^ie. ir ^ ^ seiner Rütts Sterken

zp-, .or <lock suck irgendwo
^ ?p^^âdsren 8tut?en unter ei-
^lo sck

« liegen, und dieser

^ ^ silorkancl erssklsn,,,!
ìànkì, was er kann. —

8si). ^istunden sckskkt sr's —

^nn Oberwü ist kein
d, Qjtz wskr und kübsck rund-

^unclen 2nm I^oren2
àd tür ikn gut drei.

^ ein Seelenkeil gilt, da
^>kor. ^Vskleidigksit!

!iz^î «ick auf und
!i,z^ <is»nk ^bsnds?sug ein. kr

' ^ à umgeben, besser
«ttz ^

^ in Oberwil selbst.
der -^ken und Lckwit?en^ öez Würdige Herr an der
^Zij^^eigssmon Koni surîà' kinauk.

> "egt der koren?
^>ck ^à^obnet à bisscksn

ìv ^k<j " Reckt ?orknirsckt
^ sottergeben will er

^ ^ kli^ì ^ekon sein muss...
^ ..^is plöt?lick ?u Messen

Kmscklägs, die"esvr°^ " ^mscmsgs, me

^>'eknel^^à ^g-

l«tt

Kit.

^ - gsmackt kstts,
ein

^ r? immer besser

^ paar bereitgestellte
^n clis Sterbens-

kndlick ist der Herr Rksrrer
droben, und ?unäckst untersuekt er
die tVunde. Diese siekt nsck seinem
Oakürkslten nickt so scklimm aus.
Die Rugsl ist durck und durck gs-
gangen, am Scklüssslbein vorbei und
kat jedenfalls keinen edlen keil in
korsn?ens Oberkörper vsrlst?t.

Ziwsi Ringer breit weiter nack
links — ja dann! Dann kstte sick
der Rerr Rtarrer die Rsrgtour rukig
ersparen können!

tVie er ksrnack don Koren? vsr-
bunden katte und sein ksib versorgt
ist, nimmt der geistlicke Herr nun-
mokr die Seele koren?sns in Le-
kandlung!

Rest und unerbittlick! knd sckon
ein klein wenig gröber als die ?sr-
sckosssne Lckulter! kr mackt ikm
unter allem begreiklick — was der
koren? im tiefsten Orunds seiner
Seele sckon lange weiss! —, dass
Lteklsn nun einmal Lteklen ist und
sin gestoklener Rskbock auk dem
Sündsnksrbkol? genau so susscksut,
wie eins gestoklone kasckenukr.
lind dass der lVlensck beim tVildsrn
leickt auck ?u weit Lcklimmsrem
kommt, und dass der koren? Viel-
leickt jet?t sogar so etwas wie einen
klord auk dem Oewissen kätte, wenn
der korstgekilfe nickt mit dem
sckönen, neuen Risinksliker ge-
sckossen kstte, das so wundervoll
glatt durckscklsgt, durck einen
lVlsnscksnlsib wie durck sin Ruttsr-
brot!

Der koren? Rurri wird sökliess-
lick gan? windelwoick. klack solcksm
Rlutverlust und vier Stunden Kodes-
angst wird man dies leickt!

--Der Ruckuck soll mick Kolon,
wenn ick nock einmal wildere! Die.
gan?s Wilddieberei übsrksupt muss
jet?t aufgesteckt werden. Ms wieder!

Die Rand darauf, Rerr Rfarrsr!»
sagt er scklissslick ?srknirsckt. Der
gute, alte Rkarrsr kann ?ukrieden
sein mit dem krgebnis seiner Straf-
predigt, knd nackdem er sick nock
etwas verscknsukt und restauriert
kat an des Sekakbergli-konis Vor-
raten, nimmt er freundlick /cksckisd
von dem bussfertigen Sünder und
seinem Qsnosssn.

Nit fsuckten /iugsn seksut ikm
der koren? nack.

-Das ist ein Herr!» denkt er
dann. — «Rock einer von den Hüten:
sckark und dock seelengut! knd der
weite, ksisss Weg da ?u mir kinauk!
Wenn ick ikm nur auck einmal
etwas Outes dafür tun könnte und
nickt so ein armer Scklucksr von
einem Rergbausrn wäre!»

Huk einmal wendet sr sick ?um
ksntiersnden Sckakbergli-koni und
sagt langsam und bsdscktig: «Du,
Koni, ick weiss sckon was ick tue!
Das erste Rskböcklein, dsa ick
sekiesss, wenn ick wieder auk dem
Damm bin, das trage ick ins Rkarr-
kaus kinuntsr...!»

/um KSàîtt vvu keKîeruuKsrst
vr.^ur. uoâ Vr. pkll. k. e.

streck kuäolt
Huf den 1. üuni 1S46 ist

Rsgierungsrst Dr. iur. und
Dr. pkil. k. c. H. Rudolf von
seinem Hmte als berniscker
Rr?iekungsdirektor ?urück-
getreten, à er als Rack-
folger von Rsgierungsrst
Dr. k. e. k. lVlsr? seit dem
Rrüklin-g 1S28 vsrseken kat.

Hckt?ekn üskrs Dienst an
leitender Stelle des berni-
sckon Stsstswesens, das
keisst sine Dnsumms von
Hrboit, von Sorge und Ver-
antwortung. Wskrend seiner
Regierungs?eit ksbsn so-
wokl die Volkssckule wie
auck die IVlittelsckulen, die
kekrerdildungssnstslten und die Dniversltät viel-
kacke Rrwelterungen und Rördsrung ertàen.
Rs tükrte ?u weit, wenn an dieser Stelle all
die grossen und kleinen Oesckätte genannt
würden, die Rsgierungsrst Rudolf begonnen und
?u Rnde gekrackt kat.

Reglerungsrst Rudolf gekürte der freisinnig-
demokrstiscken Partei des Rantons Lern an, der
er von 1912 bis 191S als Sekretär diente. Dr ist
ikr treu geblieben auck damals, als sie am Dnde
des ersten Weltkrieges in den politiscken Räinp-
ken aus der grossen klekrkeitspsrte! ?u einer
IVlinderksitspsrtei wurde. Hn dieser freisinnigen
Oesinnung kat er kestgekslten und sie stets
vertreten.

Der ikm anvertrauten bernlscken Lckule war
Regierunxsrat Rudolf ein treuer freund und
förderen Die berniscke kekrersckstt und mit ikr
das Sernervolk sckuldsn dem sckeidenden Dr-
?iekungsrat kür die vbkut und sorgfältige kei-
tung des Sckulwesens Dank und koke Hn-
erkennung. —e—

/um lìllàîtt von KeZieiiiuKsrul
vr. ^ur.

Kux« VArreumatt
Rack ISjäkriger kstigkeit

ist auk den 1. üuni Regle-
rungsrst Dr. Hugo Dllr-
renmatt von seinem Hmte
als berniscker üusti?direk-
tor ?urückgstreten. Dr wurde
seiner?eit als Rsckkolger
von Reglerungsrat Surren
gewäklt und kstte snküng-
lick das Hrmsn- und Rir-
ekenwesen unter sick. Wie
viel Renntnlsse und
menseklicke Dintüklungs-
gäbe notwendig waren, um
diesen versntwortungs-
vollen Posten ?u vsrseken,
kann nur ermessen, wer öt-
tsrs mit der so?ial sckleekter
gestellten Sevölksrungsscklckt unseres Sandes
?u tun kat.

Im üskre 1930 wurde Rsgierungsrst Dr.
Dürrenmstt erstmals Regierungspräsident und
kur?e Dslt später übernskm er das üusti?wessn
unseres Rsntons, indem er aber weiterkin Vor-
steksr der Rirckendirektion blieb. Huck kisr
kstts er msnckes Ostsckt kür das berniscke
Volk aus?ufeckten, wobei er in seiner taktvollen
und scklickten Hrt stets fördernd und aufbauend
wirkte.

Reglerungsrat Dr. Dürrenmatt, der als Sokn
des bekannten Politikers und Herausgebers üer
«Rucksi?Ms>, Rationalrat Ml Dürrenmstt, sckon
VON Hanse ans pollîlsekes Lreseîiielc miibl'aekìe,
Kat sick wäkrend seiner gan?en Hmts?sit un-
eigennüt?ig und mit ssiner gsn?sn psrsönlickkeit
kür âas ì>erni8eke Wo^ einKeseì^ì, nnâ er âark

denn suck der Hnsrkennung und des Dankes
des gesamten Sernervolkes gewiss sein.
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